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Gefehlt hat sie so gutwie nie. Sie ist immer da, siemeldet sich viel zuWort,
undwas sie sagt, ist immerklar. Seit47 Jahrensitzt in IckingVigdisNipper-
dey im örtlichenGemeinderat – und ist damit die dienstälteste Gemeinde-
rätin imLandkreisBadTölz-Wolfratshausen.

AlsVigdisNipperdeyvorKurzem80Jahrealtwurde,gratulierte
Bürgermeisterin Verena Reithmann ihr mit einem opulenten
Fresskorb. „Ich ziehe meinen Hut“, meinte die Rathauschefin
zum kommunalpolitischen Engagement der Kollegin. Nipper-

dey, die mit dem berühmten
Historiker Thomas Nipperdey
verheiratetwar, der1992 schon
gestorben ist, kommt aus dem
Norden. Kriegs- und kriegsfol-
genbedingt zog ihreFamilieoft
um. „Ich war auf sechs Schu-
len.“ Beim Jurastudium in Ber-
lin lernte sie ihren Mann ken-
nen,mitdemsievierKinderbe-

kam.Anfangder70er-JahregingendiebeidennachMünchen, sie
bauteneinHaus inder Isartalgemeinde Icking.
VigdisNipperdey fand inderCSUeinpolitischesZuhause,1978

zog sie erstmals in den Gemeinderat ein. Damals war sie schon
zweifacheMutter – undwurde deshalb auch angefochten. „Und
dannwar ich auchnoch preußisch und protestantisch, du lieber
Gott.“ Einmal, 1990, kandidierte sie selbst sogar fürs wichtigste
Amt in der Verwaltung. Aber sie hatte drei Konkurrenten und
wurde nicht gewählt. „Eine Frau mit Herz, eine Frau, die han-
delt“,hatte sie für sichgeworbenaufdenPlakaten.
Damalshabees, erzählt sieund lacht, imGremiumkaumFrak-

tionen gegeben, alle gehörten derWählergemeinschaft der Bau-
ern,derPWG,an.Oftging inderGemeindeviele Jahrenichtsvor-
an. Dann wurde wenigstens mal ein Kindergarten gebaut: „Das
warendlicheineguteTat.“
Derweil wurde sie selbst immer wiedergewählt – aus Enttäu-

schung über die CSU irgendwann auf einer eigenen Liste, der
Ickinger Initiative.Rund1900Sitzungendürftesie in47Jahrenals
Gemeinderätin absolviert haben. Sie versteht sich als Anwältin
der „zauberhaftenLandschaft“ im Isartal und ist immerdannda-
gegen,wennesderLandschaftandenKragengehensoll. Sie sagt:
„DasoffeneVisierist inmeinenAugenausderModegekommen.“

ANDREA KÄSTLE

DAS PORTRÄT

Seit 47 Jahren
im Gemeinderat

Vigdis Nipperdey aus Icking. KÄSTLE

” Und dann war ich
auch noch preußisch

und protestantisch, du
lieber Gott.

Vigdis Nipperdey

Zwei unbekannte Erwachsene sollen ein siebenjähriges Mäd-
chen von einem Tretroller geschubst haben. Das Kind sei durch
denStoß einesMannes gegen eineMauer gefallen, teilte die Poli-
zeimit. Als die Siebenjährigewieder aufgestanden sei, habe eine
Frau das Kind erneut geschubst. Bei dem Vorfall in Freilassing
(Landkreis Berchtesgadener Land) erlitt die Siebenjährige den
Angaben zufolge leichte Verletzungen. Die Polizei nahm die Er-
mittlungenaufundsuchtnachZeugen.WarumdasMädchenan-
gegriffenwurde, istnochunklar.

AUS DEM POLIZEIBERICHT

Mädchen vom Roller geschubst

Forscher aus Weihenstephan
(Kreis Freising) haben die Re-
zeptur eines über170 Jahre al-
ten Bieres entschlüsselt. Die
Flaschen lagerten in einem
Schiffswrack in der Ostsee,
das unweit der finnischen
Küsteumdas Jahr1840gesun-
ken war. Laut den Forschern
hatte das Bier weniger Alko-
hol. Außerdem haben die da-
maligen Braumeister Beta-
Säure-reiche Hopfensorten
verwendet. Nach heutigem
Empfinden führte das zu ei-
ner eher unangenehmen Bit-
terkeit.

VOR ZEHN JAHREN

Altes Bierrezept

Pauline (Paulina), die fromme
Tochter eines kaiserlichen
Truchsesses, zog sich nach
demTod ihresGemahls in die
Einsamkeit des Thüringer
Waldes zurück. Andere Frau-
en folgten ihr. 1106 gründete
sie das Doppelkloster Paulin-
zella bei Gera in Thüringen.
Im Jahr darauf starb sie.Wäh-
rend der Reformationszeit
wurden Kloster und Kloster-
kirche, wo sich das Grab der
Gründerin befand, zerstört.
Heute erinnernnurnochRui-
nen an den einst recht ein-
drucksvollenBau. sol

NAMENSTAG

Die Klostergründerin

München – Wer den Südflügel
im sechsten Stock des Klini-
kumsGarmisch-Partenkirchen
betritt, steht plötzlich in einer
anderen Welt. Fußböden in
Marmor-Optik, eine Lounge
voller grauer Ledersessel und
Zimmermit Minibar und riesi-
gen Flachbildfernsehern – an
ein Krankenhaus erinnert hier
fast nichts mehr. Nur die
schmalen Betten, über denen
ein Haltegriff baumelt, holen
einen zurück in die Realität.
Denn den Menschen, die hier-
herkommen, geht es nicht gut.
Sie erholen sich von einer
KrankheitoderOperation,wol-
len dabei aber nicht auf einen
gewissenLuxusverzichten.Ein
kostspieliger Wunsch, den zu-
nehmend mehr Krankenhäu-
ser inBayernerfüllen.
Die Komfortstation in Gar-

misch-Partenkirchen gibt es
seit Januar.Doch schon jetzt ist
Projektleiter Marc Jung über-
zeugt: Die acht Millionen Euro
teure Investition hat sich ge-
lohnt. Nur wenige der 40 Bet-
ten, die pro Nacht etwa zwi-
schen150und280Eurokosten,
blieben bislang leer. Ursprüng-
lich hatten die Verantwortli-
chen eine Belegungsquote von
90 Prozent als Ziel ausgegeben.
Im Januar haben sie diese nur
knapp verpasst (87,7 Prozent),
im Februar bereits übertroffen
(94,9 Prozent). Die Rückmel-
dungen seien „wirklich posi-
tiv“. Neben Patienten hat er im
Südflügel auch schon Delegati-
onen anderer Krankenhäuser
aus Deutschland empfangen.
Sie spielenmit demGedanken,
etwasÄhnlicheszuschaffen.
In Agatharied istman diesen

Schritt bereits 2023 gegangen,
hatTeilederStationenfürInne-
re Medizin und Chirurgie auf-
wendig umgebaut. Das Ergeb-

nis: Mehr als 30 Zimmer mit
insgesamt 44 Betten, die den
Pflichtaufenthalt angenehmer
machen. Durch die großen
Fenster gelangt viel Licht in die
Räume, die Wände zieren Bil-
der mit grünen Wiesen und
blauen Seen. Im Badezimmer
liegen flauschige Bademäntel
bereit, die Hand- und Badetü-
cher in „hochwertiger Frottee-
qualität“ werden jeden Tag ge-
wechselt. Wer sich so gesund-
pflegen lassen will, den kostet
das bis zu 187 Euro pro Nacht.
Vielen ist es das wert. Es gibt
mehrAnfragenalsfreieBetten,
sagtGabrieleBroszonn.DieLei-

terin des Patientenmanage-
ments spricht von einer „ex-
trem hohen Nachfrage“. Mehr
als eineMillion Euro haben die
Verantwortlichen bislang in-
vestiert. Das Ende soll das aber
nochnichtgewesensein.Unter
anderem prüfen sie, wie man
Familienzimmer für frischge-
backene Eltern attraktiver ge-
staltenkann.
Komfortstationen liegen im

Trend. Roland Engehausen
rechnet damit, dass es immer
mehr von ihnen geben wird.
Die Nachfrage nimmt seit eini-
ger Zeit „spürbar zu“, sagt der
Geschäftsführer der Bayeri-

schen Krankenhausgesell-
schaft (BKG). Patienten haben
mittlerweile höhere Anforde-
rungenanServiceundKomfort
imKrankenhaus.Dafürsindsie
auch bereit zu bezahlen. Die
Angebote in Garmisch-Parten-
kirchen und Agatharied nut-
zen nicht nur Privatpatienten,
sondern auch regelmäßig ge-
setzlich Versicherte – obwohl
die dafür selbst bezahlen müs-
sen.Wasser auf dieMühlen de-
rer, die in vielen Krankenhäu-
sern von einer Zweiklassenge-
sellschaft sprechen. Engehau-
sen kennt diese Befürchtung
und stellt klar: „Die Einfüh-
rungundderAusbau vonKom-
fortstationen bedeuten keine
Ungleichheit imZugangzume-
dizinischen Leistungen.“ Die
seien für alle, die sich stationär
behandeln lassen, weiterhin
gleich.UndmüssenesausSicht
derBKGauchbleiben.
Für Krankenhäuser sind

Komfortstationen aus mehre-
ren Gründen attraktiv. Sie ver-
sprechen zufriedene Patienten
und eine sichere Einnahme-
quelle. Die benötigen diemeis-
ten Einrichtungen in Bayern
dringend. Etwa acht von zehn
Klinikenschreibenaktuell rote
Zahlen. Mit dem Erlös aus sol-
chen speziellen Angeboten
lässt sich die stationäre Versor-
gung der übrigen Patienten
teilweise finanzieren. „Wer für
zusätzlicheAnnehmlichkeiten
zahlt, trägt zur verbesserten
Wirtschaftlichkeit des Kran-
kenhauses bei“, sagt Engehau-
sen. Dieses Finanzierungs-Mo-
dell dürfe aber keine Normali-
tätwerden.Nicht alleKranken-
häuser können ihre
Komfortstationen so ausbau-
en, wie es in Agatharied oder
Garmisch-Partenkirchen pas-
siert ist. TOBIAS SCHWANINGER

Heilsamer Luxus?
Kliniken setzen auf Komfortstationen – Hohe Nachfrage

Auf den ersten Blick sieht es auf der Komfortstation des Klinikums Garmisch-Partenkirchen aus wie in einem Hotel. SEHR

In der Lounge der Komfortstation in Agatharied: Gerd Roloff
und Gabriele Broszonn. KRANKENHAUS AGATHARIED

Frisches Obst und helle Farben:Der Sitzbereich der Komfortsta-
tion in Agatharied. PLETTENBERG

München/Freising – In vielen
ländlichen Gemeinden ist die
Postfiliale im Supermarkt die
einzig verbliebene Möglich-
keit, Pakete noch persönlich
aufzugeben. Doch dieses Mo-
dell steht nun in vielen Rewe-
Filialen in Bayern auf der Kip-
pe. Denn hinter den Kulissen
laufen nach Informationenun-
serer Zeitung schon seit Länge-
rem Verhandlungen zwischen

derDeutschenPost undderRe-
we-Region Süd. Streitpunkt
sind die Höhe der Vergütung
unddasProvisionssystem.
Während die Post argumen-

tiert, dass den Supermärkten
durch den Paket- und Briefser-
vice zusätzliche Kundschaft in
die Märkte gespült wird, hält
Rewe das System für zuneh-
mend unrentabel: „Bei insge-
samt gestiegenen Kosten er-

möglichenesunsdieVergütun-
gen der Post in keiner Weise,
Postfilialen in unseren Märk-
ten einigermaßen wirtschaft-
lichzubetreiben“,erklärtUrsu-
la Egger, Rewe-Sprecherin für
dieRegionSüd.UmVerluste zu
minimieren, habemanzum31.
Juli dieses Jahres 22 von insge-
samt über 200 in bayerischen
Rewe-Märkten betriebenen
Postfilialengekündigt.DieEnt-

scheidung sei nicht leichtgefal-
len, aber durch die Provisions-
politikderPost sehemankeine
andereMöglichkeit.
Die Schließungen betreffen

auch Oberbayern, so sind etwa
allein im Kreis Freising sechs
Rewe-Filialen betroffen. Eine
SprecherinderPostverwiesauf
noch laufendeVerhandlungen.
Das letzte Wort scheint also
nochnichtgesprochen. afo

Rewe kündigt 22 Postfilialen
Nicht rentabel: Einzelhandelskonzern im Clinch mit Logistikunternehmen


